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Ina Borckmann  

Männerbilder, Geldgier  

und das Hirn als Filterblase  

Beim Nachmittagskaffee doziert Markus Theunert im Deutschlandfunk darüber, dass 

patriarchale Rollenbilder gerade ein lautes Comeback feiern. „Männer kriegen einfach keine 

lebensnahen Vorbilder mehr“, warnt der Soziologe, Therapeut und Buchautor. Zuhause, Kita, 

Schule – fast alles Frauenterritorium. Kein Wunder, dass sich manche Kerle ins machoide 

Niemandsland flüchten: Härte zeigen, Gefühle abdrücken, fertig ist das Klischee. Doch: 

Theunert betont, die Lage sei „entwicklungsoffen“ – ein bisschen Hoffnung schwingt immer 

mit. 

Danach bei SPIEGEL-Online die nächste Paniknachricht. Nicht Liebe, Klima und Weltfrieden, 

sondern Geld, Leistung und glitzernder Status sind das neue Heilsversprechen der Post-

Millennials, auch gerne Gen Z genannt. Patina statt Passion lautet ihr Leitspruch. Allein: 

Wirklich neu ist das nicht – Shell prognostizierte diese konservative Wertewende schon im 

Jahr 2000. Doch heute wird das Hamsterrad aus Karriere, Rendite und Gucci-Täschchen mit 

Apps befeuert, die uns permanent mit Zahlen füttern: Follower hier, Kontostand da, Likes für 

den letzten Luxustrip. 

Aus Stefan Kleins wieder wunderbarem Buch „Aufbruch“ lerne ich jedoch, dass wir mit 

unserer tollen Großhirnrinde seit jeher in der berühmten Filterblase stecken – nicht erst seit 

Facebook, Instagram und Co. Menschen lieben Infos, die ins eigene Weltbild passen; 

Widerspruch schaltet das Hirn einfach ab. Klein zitiert zahllose Experimente, bei denen 

unsere Stirnzentren beim Ungemach kuschen – Neurobiologen nennen das Confirmation 

Bias.  

„Letzthin sind die Algorithmen der Nachrichtenfeeds eine digitale Kopie der Filterblase in 

unseren Köpfen. In einer Begegnung nehmen wir die Argumente anderer automatisch 

weniger ernst, wenn diese unserer eigenen Auffassung entgegenstehen. Was dann 

geschieht, ist sogar an Aktivitätsmustern im Gehirn abzulesen. Sobald wir mit einem 

Widerspruch konfrontiert sind, verringern bestimmte Zentren hinter der Stirn ihre Tätigkeit – 

als schalte das Gehirn einfach ab.“ 

Die digitalen Algorithmen tun nur, als hätten sie dieses Phänomen erfunden; in Wahrheit 

agieren wir offline nicht anders. 

Drei Informationen, ein Befund: Wir reden zu wenig miteinander. Während sich Männer ohne 

männliche Leitmotive neu definieren müssen, stürzen sich junge Leute (wieder) in den 

Karrieretunnel und der Rest von uns hört sich in diversen Echokammern am liebsten nur 

selbst zu. 
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Vielleicht liegt aber genau hier der Schlüssel zur Entspannung: Wer seine Modelle erweitert 

– männlich, weiblich, divers –, wer sein Portemonnaie mal aus der Hand legt und sich den 

unbequemen Gegenargumenten stellt, findet aus den Sackgassen von Patriarchat, Profitgier 

und neuronaler Filterblase heraus. 

Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen, um dadurch dem 

Confirmation Bias entgegenzuwirken!  

Wer das wagt, hört auch das leise Klirren neuer Ideen.  

Klingt nach Zukunft und Utopie. Klar! Kann aber auch funktionieren, schon jetzt – ganz ohne 

Filter, ganz ohne Allüren. 
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